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 Dieses Buch ist für EUCH!  

 
 
 
 

 
 
 
 

 
Widmen möchte ich dieses Buch zum einen meinem Georg, jener ankommenden Seele, die mich die Liebe lehrt, sowie zum anderen meinem für mich derzeit unerreichbaren kleinen Sternchen Leni! 
 


 

  Denn die Brücke zwischen  
 
Schmerz 
 
 (dem Schmerz der Distanz) 
 
und 
 
 Glück  
 
(dem Glück der Nähe) 
 
ist die Hoffnung! 
 
 

 

  Hoffnung für all jene,  
 
die im Dunkel gefangen sind!  

 
 
 
 

 
 
 
 

 
Ich schreibe, um all denen meine Hand zu reichen, denen es nicht so gut geht… die die Hoffnung verloren haben! 
 
Und damit ist dieses Buch ebenso auch Euch allen gewidmet!
 


 


 
Jasmina Marks, Januar 2026
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Das Leben ist manchmal Scheiße – ja, leider! Was auch immer du aus bester Motivation heraus tust, kann dir trotzdem um die Ohren fliegen. Aber gib nicht auf, verlier dich nicht! Egal, wie lange du für diesen Schritt auch brauchen magst, entscheidend wird immer sein, dass du in Bewegung bleibst und eben nicht stagnierst, resignierst und dich selbst ignorierst, klappt nämlich nicht auf die Dauer!
 
Mein Credo war immer „weiterlaufen, einfach weiterlaufen…“ und daran hat sich auch bis heute nichts verändert. Das Leben spielt und folgt nun einmal seinen eigenen Regeln. Allerdings halte ich es für unumgänglich, Liebe zu leben und zu geben, denn genau diese kehrt zu dir zurück!
 
Dieses Buch ist entstanden, um mich selbst zu sortieren, zu reflektieren und auch klar zu sehen auf alles, was um mich herum ist. 
 
Manch einer wird von meinem Werdegang und auch dem, was ich durchlebt habe, erschüttert sein – das vergesse ich persönlich immer. Weil es halt mein Leben ist und war und doch so viel Überraschung und Veränderung als auch Wandlung in sich birgt! 
 
Es geht nicht darum, irgendwen zu diskreditieren oder zu entblößen, sondern eher darum, dass ein jeder von uns immer und zu jeder Zeit selbst entscheidet, wie und wo er steht und wohin er möchte - zu hinterfragen und auch wie schon früher von mir gerne benannt: 
 
Nimm dein Leben in Hand! Du kannst das, genau wie ich es auch konnte und weiterhin können werde! Lauf, einfach weiterlaufen…
 
 
 
 
 
Nichts ist wichtiger als aufrichtige und ehrliche Wertschätzung und Anerkennung, 
 
nichts ist wichtiger als ehrliche Liebe!

    
        Der Anfang, der gar nicht der Anfang ist

    Der Anfang, der gar nicht der Anfang ist
 
 

 
 


 


 
 
HERRJE – was alles so passiert im Leben… In dem Leben, von dem ich mal felsenfest überzeugt war, dass es weder lebenswert noch besonders lohnenswert sein könnte, sich darauf einzulassen! Scheißkram – wirklich!
 
 Und nun stehe ich da und bin schon irgendwie stolz auf mich, dass ich nicht aufgegeben habe! Mich selbst zum Weiterlaufen gezwungen habe und lernte, an mich zu glauben! Gewillt war, darauf vertrauen zu lernen, dass alles irgendwie einem bestimmten Zweck folgt und sogar wider Erwarten einen Sinn hat!
 


 
 
 Ähm – wo fangen wir dann nun an? Im Hier und jetzt geht es mir relativ gut – deshalb bietet sich ein Revue passieren lassen an. Wer ich bin und was mich ausmacht sind Dinge, die zuvor eher beiläufig relevant gewesen sind, aber derzeit so sehr in den Vordergrund gerückt zu sein scheinen, dass selbst ich mal genauer schauen muss!
 


 
 
 DA steht sie nun, mit 54 Jahren fast zeitlich genau am Wendepunkt. Ab jetzt, bzw. in wenigen Wochen, wenn ich dann Geburtstag gehabt haben werde, ist die Zeit der Gewalt genau 27 Jahre her und die Gewalt hat bis eben zu jenem 27. Geburtstag angedauert! Und genau zu dieser Zeit nun treffe ich eine, wahrscheinlich sogar die große Liebe meines Lebens. Darf mich in ihrem Glanz sonnen und erleben, was früher immer unerreichbar und völlig ausgeschlossen zu sein schien…
 
 Wer da nicht geneigt ist, an Wunder glauben zu lernen, daran, dass alles einen Sinn hat und einem bestimmten Ziel folgt, der lässt es eben bleiben! Ich tue das ohne jeden Zweifel und fühle es, fühle es mit jeder Faser meines Daseins!
 


 
 
 Unzählige Menschen haben meinen Weg gekreuzt, sind geblieben oder haben diesen wieder verlassen, eben weil das Teil des Lebens ist. Wir uns dem nicht entziehen können und immer damit verwachsen bleiben werden. Das Leben begreifen zu lernen, wie es funktioniert, war sicherlich eines der großen Ziele für mich - zu verstehen, aus welchen Gründen mir was passiert und weshalb ich so manches Mal unaufhörlich mit dem Kopf vor die Wand gelaufen bin, ehe ich meinen Verstand gefunden habe!
 


 
 
 Ehe ich geschnallt habe, was alles in meinen eigenen Händen zu steuern liegt und ich eben nicht in allen Dingen hoffnungslos ausgeliefert und zum stillschweigendem Ertragen verdammt bin. Kapierte, dass ich Dinge beeinflussen und mein Rückgrat (wenn ich es denn gefunden habe) durchdrücken kann, um aufrecht laufen zu können, komme was da wolle! SO – und nicht anders!
 


 
 
 Jo – das hat einiges, wenn nicht sogar ALLES geändert und das ist auch absolut gut so! 
 
 Manchmal muss man nämlich ungewöhnliche als auch unangenehme Wege gehen, um zu erreichen, was längst überfällig als auch angebracht und notwendig war! Wenn es auch noch so schwer fällt und man es sicherlich alles andere als gerne tut!
 
 Dennoch wird es Situationen geben, in denen Grenzen gesteckt werden müssen! Und bekanntlich beschweren sich daraufhin stets diejenigen, die davon profitiert haben, dass man halt keine Grenzen hatte oder diese ignorierte zum Wohle von anderen. Allerdings rächt sich das – IMMER! 
 
 Das Leben zu begreifen und/oder den Sinn meines Daseins zu durchschauen hat Auswirkungen, auf das Jetzt und die Zukunft. Das Vergangene lehrt mich alles, was ich dafür brauche sowie meine Wahrnehmungen und die Sensibilisierung für alles, was um mich herum ist. Stellt man es geschickt an, kann man aus allem etwas herauslesen und für sich mitnehmen, was einem hilft!
 


 
 
 Der Anfang befindet sich also genau an dieser Stelle und nicht am Anfang meines Lebens, Daseins oder wie auch immer. Der Anfang vom Ende? Keine Ahnung, definitiv aber der Anfang vom bewussten Gefühl existent zu sein und das auf qualitativ höchster Ebene! So und nicht anders!
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 

    
        Eine alte Dame namens Lilly

    

 
 


 
 
 Kurze Exkursion zu Lilly, weil sie kennenlernen zu dürfen eine entscheidende Wende in mein Leben gebracht hat. Ohne diese Begegnung wäre ich mir selbst nicht auf diese Weise nahe gekommen! Meine allerliebste Lieblingsomi, die gegangen ist und mir so unendlich viel hinterlassen hat, was mich ganz sicher für den Rest meines Lebens begleiten wird... 
 
 Lilly war so außerordentlich! Eine bereits weit über 90 jährige alte Dame, die ich im Zuge meines Berufes betreuen durfte. Es hat so viele unzählige Momente gegeben, die ich nicht wirklich alle benennen kann, aber den einen oder anderen will und kann ich nicht vorenthalten.
 
 Sie war von Anfang an etwas ganz besonderes. Patent und geistig noch fit auch im hohen Alter, was mich sehr beeindruckt hat. Je älter sie wurde, umso langsamer wurde sie, aber immer noch des klaren Denkens mächtig. Relativ schnell war ich ihr „Engel“. Und eigenartiger Weise hat sie das auch immer genau so gemeint, wie sie es gesagt hat. Ich war ihr Engel, nicht nur weil ich ihr mit ganz viel Liebe begegnet bin, sondern auch mit Respekt und dem Erkennen, was sie braucht. Es war einfach eine nicht in Worte zu fassende Bindung, welche die Herzen einander verstehen ließ, ganz ohne, dass man es hätte auch nur ansatzweise ausdrücken können … ein tiefes Gespür füreinander, möglicherweise sogar so etwas wie den Hauch der Berührung der Seelen – vielleicht trifft es das tatsächlich am ehesten!
 
 Beispielsweise habe ich sie immer bis drei zählen lassen, wenn es darum ging, ihr aus dem Stuhl zu helfen, damit sie aufstehen konnte. Ein Arm unter ihre Schulter gestützt, die andere Hand an ihrem Hosenbund am Rücken habe ich sie dann gebeten, bis drei zu zählen und erst dann stehen wir auf sozusagen. Sie fing dann immer bei „eins“ an, bei „zwei“ musste sie lachen und damit auch ich, unsere Köpfe lehnten dann lachend aneinander und wenn sie dann endlich „drei“ gesagt hatte, war sie auch bereit, wirklich aufzustehen. 
 
 Normalerweise machen die Schwestern das auch, das mit dem „bis drei“ zählen. Aber dann zählen die Schwestern und bei drei wird Omili aus dem Stuhl gehoben, egal, ob sie soweit ist oder nicht. Nicht alle Schwestern sind so, aber es kann vorkommen. Und deshalb war Lilly stets sehr dankbar, wenn ich es anders machte. Sie sagte immer „du gibst so viel Liebe und niemand hat dich wirklich lieb? Gibt es da denn gar keinen, der dich lieb hat?“ – Nö, außer meinen Kindern, denen vermutlich ja gar nichts anderes übrig blieb, gab es sonst niemanden, der mich einfach mal lieb hat, so – halt. Shit happens, was soll‘s – hat mich zu der Zeit auch überhaupt nicht gestört. Ich war gefühlt schon seit Jahrzehnten alleine und ich wollte das ja auch gar nicht anders - es ging mir gut damit! 
 
 „Dann musst du ein Engel sein, wenn du trotzdem soviel Liebe geben kannst“ und von da ab an, war ich ihr Engel und sie hat es auch jedem gesagt, der es hören wollte oder nicht, „sie ist ein Engel und das ist meiner!“
 
 Ehrlich gesagt, hat sie mich damit gewissermaßen geadelt, wenn man so will. Es hat mir ohne Zweifel sehr viel bedeutet, von ihr so gesehen zu werden. Mir war schon früh klar, wenn diese Dame eines Tages sterben wird, wird ein Teil von mir mit ihr gehen. Unwiederbringlich! Ich werde auch nicht den Job wechseln können, solange sie lebt. Im Stillen habe ich oft gehofft und auch gebetet, dass sie ihren Wunsch, 100 Jahre alt werden zu dürfen, erleben darf! Der Gedanke an ihren Tod war unerträglich, schnürte mir regelrecht die Luft ab! 
 
 Wie, als hätte das Schicksal mich schon in die Richtung weisen wollen, der ich mich zwangsläufig werde stellen müssen, kam ich eines Tages dann zur Spätschicht. Völlig unverhofft traf mich dann dort die Erkenntnis, dass unser Leben endlich ist und zwar sehr endlich. 
 
 Denn meine liebe Lilly war morgens mit dem RTW ins Krankenhaus gebracht worden. Irritiert und gar nicht fähig, mich auf meine eigentliche Arbeit zu konzentrieren, schlich ich relativ oft in der Eingangshalle der Einrichtung herum und fixierte heimlich immer wieder die Tür. Die innere Not greifbar. Bis dann endlich ein KTW vorgefahren kam, die Sanitäter eine Trage reinschoben auf der diese kleine Person halb aufgerichtet saß und mit verängstigten Augen um sich schaute. 
 
 Sofort bin ich zu ihr gestürzt und nahm ihre Hände in meine. Mit Tränen in den Augen sagte sie, dass sie gar nicht wisse, was hier passiere. Als sie mich erkannte, begann sie hemmungslos zu weinen. Nach all den fremden Gesichtern in der Notaufnahme wieder jemand, der ihr vertraut war - was mir das Herz brach. Sie sei wohl im Krankenhaus gewesen, aber warum? Sie festhaltend bin ich bis zu ihrem Zimmer neben ihr her gelaufen. Habe gleichzeitig die Pflege informiert, dass sie zurück ist. Beim Umlagern von der Trage auf ihr Bett habe ich noch ihre Füße gehalten. 
 
 Nachdem dann die Pflege alles Wichtige hat klären können, ihr etwas zu Essen ans Bett gebracht hat, habe ich mich stillschweigend neben sie gesetzt und einfach ihre Hand gehalten. Wir haben nichts gesagt – ich war einfach da. Bestimmt eine Stunde, wenn nicht sogar noch länger. Für alles andere hatte ich keine Zeit, es war mir schlichtweg egal. Es gab nichts wichtigeres, als einfach vom Herzen her bei ihr zu sein. 
 
 Nachdem sie in Ruhe gegessen hatte, etwas vor sich hin döste, öffnete sie irgendwann ihre Augen und sah mich lange lächelnd an. Dann sagte sie unvermittelt: „Danke für deine Güte.“
 
 Ehrlich gesagt, habe ich das bis heute nicht richtig verstanden, was sie mir damit hat sagen wollen. Ich weiß nur, es war ein besonderer Moment, der so tief im Innern spürbar war – dass es immer noch bei dem Gedanken daran wirkt!
 
 Wir haben immer viel geredet, sie war sehr interessiert an mir und meinem Leben. Was ich alles schon durchgemacht hatte und wie ich nun hier gelandet bin, bei dieser Arbeit. Als Mensch mit einer tragischen Geschichte nun in einem Beruf angekommen zu sein, der davon lebt, dass man andere Menschen sieht, mit ihrem Kern, ihren Problemen und Handicaps, diese dennoch oder eben auch deswegen besonders respektiert und ihnen mit Achtung als auch Liebe begegnet - alles das hat sie in mir gesehen und ganz besonders in meinen Augen. 
 
 Allerdings war Lilly nicht die einzige, die meine Augen als außergewöhnlich angesehen hat. „Wenn du jemanden anschaust, dann schaust du mit deinem Herzen!“ Manch einer hat meinen Blick durchaus als „die guckt ganz tief in mich hinein“ wahrgenommen und konnte sich mir blind anvertrauen, hat sich gut aufgehoben, vermutlich aber wahrgenommen gefühlt. „Jetzt bist genau du wichtig – ich höre dich“. Wieder andere empfanden den Ausdruck in meinen Augen unter Umständen als eindringlich, fühlten sich unangenehm erwischt. Wessen ich mir durchaus sehr bewusst bin, setze ich es doch gezielt ein. Wie eigentlich jeder Mensch alles hineinlegen kann, kann und tue ich das auch. Insbesondere bei der Arbeit mit den hochbetagten Senioren oder gerade auch bei den Demenzpatienten - all jene, die Blicke und das Anschauen gut fühlen können. Wo das Fühlen an sich die Grundlage all dessen darstellt, was für diese Seelen noch zählt, da Worte nicht unbedingt zu ihnen durchdringen, Stimmlagen und Blicke die beste Möglichkeit sind, Kontakt zu ihnen aufzunehmen! 
 
 Mir wurde auch schon mal nachgesagt, dass mein Blick (wie auch mein Mundwerk) hin und wieder einen Waffenschein benötigen könnte – naja gut, je nachdem wer da vor mir steht und eine Reaktion von mir fordert, die ich vielleicht nicht immer mit Worten kommentieren möchte – besser ist es ja, manchmal. 
 
 Zumindest aber war Lilly der Blick in meine Augen immer sehr wichtig, oder anders gesagt, es war soviel unausgesprochenes darin, das gar nicht benannt hat werden müssen. Ein Verständnis und auch eine Liebe, die keiner näheren Definition bedurfte. Das ist ohne Zweifel etwas ganz besonderes, habe ich nicht so oft in meinem Leben erlebt, wenn ich ehrlich bin! 
 
 Eines Tages dann, kurz nach ihrem 97igsten Geburtstag fand ich sie zutiefst verzweifelt weinend in ihrem Sessel vor. Ich kniete wohl gut zwei Stunden neben ihr, bis ihre beiden Kinder bei ihr waren. Sie hatte so plötzlich das untrügliche Gefühl bekommen: „der liebe Gott holt mich“. 
 
 Es war so unfassbar schwer sie zu beruhigen, also blieb nichts anderes übrig, als bei ihr zu bleiben und sie einfach zu halten. Ihren Kopf zu berühren und ihre Hände, den Arm um sie zu legen und da zu sein, nichts weiter als da zu sein. 
 
 Was genau gibt es da für Dinge, die man sagen kann, wenn jemand so von der Überzeugung, sterben zu müssen, überrollt wird? 
 
 Wir sind in solchen Momenten alle sprachlos – irgendwie zumindest… Ich erinnere noch sehr genau, dass ebenfalls zwei andere Mitarbeiterinnen das Zimmer betraten, weil sie wie alle, die davon erfahren hatten, einfach helfen wollten. Aber ihr Entsetzen sowie die Hilflosigkeit standen ihnen ins Gesicht geschrieben und dadurch brachten sie mit ihrer offensichtlichen Überforderung nur noch mehr Unruhe und Panik hinein. Was zur Folge hatte, dass das herzzerreißend schluchzende Häufchen Elend auf dem Sessel erst recht aufdrehte! Kurzerhand bat ich beide dann eindringlich, das Zimmer zu verlassen – sofort! 
 
 Auch ich fühle mich in mancher Situation überfordert, aber dann gehe ich lieber zunächst weg und kehre erst dann zurück, wenn ich mich wieder zweifelsfrei im Griff habe. Und wenn man nur kurz vor die Tür geht, einmal tief durchatmet, sich sortiert und dann wieder rein. Gerade bei dem Thema Sterben und Tod unerlässlich, selbst klar und in sich ruhend zu sein! Ansonsten ist es vollkommen ausgeschlossen, dem Sterbenden (oder zutiefst verzweifelten Menschen) eine Stütze, eine wirkliche Hilfe zu sein - aber nichts anderes entspricht in diesem Moment meiner Aufgabe, beruhigend wirken zu können, die Ängste und Sorgen zu mildern!
 
 Auch, wenn mir selbst die passenden Worte fehlten und ich überdeutlich fühlen konnte, was Lilly fühlte, so sah ich es als meine Bestimmung an, ihr möglichst viel Ruhe zu schenken, Geborgenheit und vielleicht ein kleines bisschen Sicherheit insofern, als dass ich davon überzeugt war, nichts ist gerade wichtiger als sie spüren zu lassen „du bist NICHT allein!“ 
 
 Manchmal ist eine innige Umarmung weit mehr zu schenken fähig, als Worte es je könnten! Es kann unerlässlich sein, lieber nichts zu sagen als das Falsche! Worte können triggern, erst recht wenn deutlich erkennbar ist, dass sie unüberlegt ausgesprochen werden. Um das zu verhindern, war und ist es mir bis heute unfassbar wichtig, lieber sanft zu berühren oder mit Gesten Ruhe zu vermitteln… einfach festhalten – nichts weiter braucht es… aus dem Herzen festhalten. 
 
 Ist nämlich ein Unterschied, ob es aus dem tiefsten Inneren kommt. Das fühlt man, wer es ehrlich meint und wer nicht, erst recht, wenn man sich in einer Ausnahmesituation befindet! Manches Leid kann man nicht nehmen, man kann nur zeigen, dass man da ist – auch wortlos!
 
 Nicht vergessen werde ich in diesem Zusammenhang, eine andere ältere Dame, die theatralisch auf dem Sofa hin drapiert im Zimmer fast nebenan von Lilly lag, und mich mit künstlich geschwächter Stimme fragte „glaubst du, dass man es vorher spürt, wenn man stirbt?“ 
 
 Ich habe daraufhin dann ruhig und bestimmt geantwortet, dass ich sehr wohl glaube, dass es Menschen gibt, die das vorher spüren … „aber bei Ihnen ist das jetzt grade so gar nicht der Fall!“ – „Bist du dir da auch sicher?“ – „Ja, ganz sicher!“ (der Ausdruck meiner Augen wäre in diesem Moment sicherlich interessant gewesen, nur mal so!)
 
 Als ich dieses Zimmer verließ ist mir dann doch ein bisschen die Galle übergelaufen, weil ich es so absurd fand, dass nur wenige Meter voneinander entfernt zwei so komplett unterschiedliche Menschen sich mit dem eigenen Versterben auseinandersetzen, die nun unterschiedlicher nicht sein könnten. Und das dann auch auf völlig differenzierte Art und Weise tun. 
 
 Die eine, die permanent um Aufmerksamkeit und besondere Zuwendung bettelt und diese auch (mit gekonnt eingesetztem Drama, um absolute Priorität zu erzwingen) vehement einfordert und dann die andere, total reine und liebe Seele, die ihren nahenden Tod kommen sieht und ihren Weg sucht in dem aufrichtigen Bemühen, sich damit zurechtzufinden…
 
 Diese SchauspielOmi, wie ich sie jetzt, zugegeben leicht despektierlich angehaucht nennen möchte, hat ohnehin den Bogen deutlich überspannt. Auch die älteren Herrschaften präsentieren einem, hin und wieder unerwartet, die breite Vielfalt der Charaktereigenschaften – auch jene, von deren Existenz man lieber nichts wissen wollte. In diesem Fall ist mir das wirklich ausgesprochen bitter aufgestoßen. 
 
 Zunächst harmlos beginnend ist es nichts Ungewöhnliches und auch ein Stück weit völlig normal, dass sich diese Menschen für unsereinen interessieren. Ist man doch ständig und intensiv um sie. Diese Dame nun hat sich für meine indischen Wurzeln sehr interessiert und wie ich als kleines Baby in eine Welt gekommen bin, in der Liebe nun so gar kein Thema war. Naja gut, das kann andere durchaus schockieren. Für mich ist es mein Leben und ich habe meinen Weg gefunden, mich deshalb nicht mehr schlecht zu fühlen – hat zwar gedauert, aber ich habe meinen Frieden damit gemacht. 
 
 Während sie versuchte, stets achtsam zu sein (doch es gelang nicht wirklich), um nicht in meinen Gefühlen herum zu trampeln, war sie zeitgleich damit beschäftigt, sich selbst in eine besondere Position bei mir zu bringen. Ganz sonderbar und ist mir auch leider viel zu spät aufgefallen. „Wärest du bei mir gewesen, du hättest all die Liebe bekommen, die du gebraucht hättest. Von Liebe habe ich so viel zu geben!“ Ja, nee – ist klar! Der Gedanke mag ja tröstlich gemeint sein, ändert aber rein gar nichts. Macht weder etwas besser oder schlechter – es ist nun einmal so, wie es ist oder auch war. Es waren Worte, nichts weiter. Ausgesprochen, ohne Herz irgendwie. Belanglos und nichtssagend, aber nicht, weil man Balsam sein möchte für eine Wunde, die sich vielleicht nicht geschlossen hat! Stattdessen eher die Kruste, die sich darüber gelegt hat, wieder aufreißt…
 
 Daher bin ich darauf nicht besonders eingegangen. Allerdings kam dann als Antwort auf meine offensichtliche Zurückhaltung eines Tages folgendes, was für mich das Fass zum Überlaufen gebracht hat: „Ich habe heute Nacht von deiner Mutter geträumt. Deiner richtigen Mutter. Sie hat mich gebeten, dass ich von nun an auf dich aufpassen soll, weil sie es nicht kann….“ Erwartungsvoller Blick…
 
 Soweit ich mich erinnere habe ich zunächst meine Augen ganz weit aufgerissen und dann schnell leicht zusammengekniffen, so etwas wie „das geht jetzt aber richtig doll zu weit“ gedacht und laut gesagt „ja, das ist jetzt ein bisschen viel… ich geh dann mal besser…“ – „Doch, so war das aber… kannst mir ruhig glauben“ – „Ist glaube ich wirklich besser, wenn ich ein anderes Mal wieder komme…“ Nicken zum Gruß und Kehrtwendung marsch! Wiedergekommen bin ich nicht! Das darf gerne ein Kollegin übernehmen… ich nicht mehr!
 
 Genau genommen ist es schwer, das in kurze Worte zu fassen, was in mir losgegangen ist. Meine leibliche Mutter hat ihren sehr besonderen Platz in meinem Herzen, ohne Zweifel. Ebenso habe ich auf der Grundlage, dass das in dem Moment Beste von meinen biologischen Eltern in mir vereint ist, meinen Frieden gefunden. Ich bin ich, weil beide ihren Anteil hinterlassen haben, der mich nun einmal kennzeichnet, meine Persönlichkeit, mein Aussehen, die Grundlagen meines Wesens, mein Ich – insofern habe ich Mama und Papa so innig bei mir, wie es nur geht! Ich brauche weder Namen noch Gesicht.
 
 Die Frage, ob ich ein Loch in meinem Herzen habe, weil ich meine Wurzeln nicht kenne, stellt sich nicht. Was sich ebenfalls nicht stellt ist die Frage nach: bin ich deswegen einsam oder hilflos oder wie auch immer schutzbedürftig, den „nur“ eine alte Dame im Besonderen mir geben kann? Nein, leider gar nicht! 
 
 Was nun in einer betagten Frau vor sich gehen mag, dass sie sich ernsthaft Gedanken darüber gemacht hat, wie sie mich an sich binden kann, ist und bleibt mir nach wie vor ein Rätsel… es als etwas anderes, belangloses und völlig harmloses einzuordnen will mir nicht gelingen. Immer dann, wenn jemand so sehr darauf pocht, meine Aufmerksamkeit einzufordern und sich entsprechende Methoden oder emotionale Dinge aussinnt, die mich dazu bewegen sollen, etwas zu tun, was ich nicht von mir aus und insbesondere aus freien Stücken geben möchte, bin ich raus! Zumal es für mich sehr überlegt geklungen hat, das ist nicht einfach so aus ihr raus gepurzelt. Sie hat sich sehr damit beschäftigt, was sie mir sagen könnte, damit ich so funktioniere, wie sie es gerne hätte – da war nichts herzliches, was von ihr ausgegangen ist, nein – leider überhaupt nicht!
 
 So kann es einem gehen, wenn Menschen unbedingt etwas erzwingen wollen – habe ich auch dort sehr intensiv gelernt. Inzwischen bin ich schlauer und kann erheblich früher eine Bremse ziehen. Man lernt eben nie aus! Vor dem Hintergrund dieser Person war Lilly und die Bindung zu ihr nur noch außergewöhnlicher! So ist es nun einmal in meinem Beruf, Vielfältigkeit wohin man auch blickt und die schwerwiegenden Themen des Lebens aber auch des Sterbens betreffend! 
 
 Meine Lilly hingegen baute innerhalb von nur wenigen Wochen sichtbar ab, sodass das unausweichliche Ende bevor stand. Für mich war es sehr schwer und hat mich an meine Grenzen gebracht. Dennoch hat es auch in dieser Zeit viele wunderschöne als auch unvergessliche Augenblicke mit ihr gegeben. 
 
 Einer davon war jener, als ich neben ihrem Bett stand und ihr das Essen anreichte, sie unvermittelt den Kopf zu mir wandte und mich fest ansah. 
 
„Der Mann, der dich mal bekommt, muss dem lieben Gott dankbar sein!“
 
 WAS? Wo kam das denn jetzt her – so unerwartet, wie aus dem Nichts!
 
„Lilly, der liebe Gott und ich sind uns einig, da kommt niemand mehr – da bin ich mir sehr sicher!“ 
 
„Wäre aber besser für dich, warte ab – du hast es verdient!“
 
„Das wird es für mich nicht mehr geben. Da bin ich mir sicher!“
 
 Doch sie lächelte mich wissend an und nickte still vor sich hin nach dem Motto ‚du wirst es sehen, Kind! ‘ 
 
 Ich weiß noch, dass sie alleine mit ihren Augen meine so sicher geglaubte Überzeugung still und leise ins Wanken hat bringen können. Bis mir dieser nahezu heilige Moment wieder in den Sinn gekommen ist, sind allerdings Jahre vergangen – mehr als drei um genau zu sein!
 
Also eigentlich gerade im Hier und Jetzt. 
 
 Das nachfolgende Versterben ging mir natürlich sehr nahe, aber dem Himmel sei Dank durfte ich mit Erlaubnis ihrer Kinder viele Dinge und Gegenstände von ihr mitnehmen, sodass sich in meiner Wohnung bis heute in beinahe jedem Zimmer etwas befindet, was von Lilly ist und ich liebe es! Alle diese Dinge lassen mir Lilly nach wie vor nahe sein und ich werde sie in höchsten Ehren halten, gerade weil sie mich gesehen und erkannt hat, längst bevor ich selbst überhaupt wusste, was alles in mir steckt. (So finden sich im Übrigen unzählige völlig zusammenhanglose Gegenstände in meiner Wohnung, die allesamt Andenken an mir wichtige Menschen sind und daran lässt sich auch nichts rütteln!)
 
 Durch sie habe ich gelernt, wie wichtig es ist, sich mit dem Versterben auseinander zu setzen, aber auch, dass es mir möglich ist, selbst die Fähigkeit zu besitzen, für andere eine Stütze in einer solchen Situation sein zu können. Das über mich zu wissen, ist von unschätzbarem Wert – war mir zuvor nicht klar und hätte mir von alleine auch nicht bewusst werden können. Viel zu sehr war der Tod an sich mit Schatten belegt, wie wir das alle kennen. Man gruselt sich bei dem Gedanken an ihn und ist froh, wenn er uns nicht am Kragen packt oder uns diejenigen entreißt, die wir lieben. Weil das tut er nämlich, jeden Tag wieder und er wird auch nicht damit aufhören – das ist so sicher wie nichts anderes in unserer Welt! 
 


 
 


 
 


 

    
        Was macht uns zu denjenigen, die wir sind?

    

 
 


 
 
 Ja, das war sie also, diese alte Dame – die mich so sehr beeinflusst und auch verändert hat… Es gibt vom ersten Atemzug an Menschen, die einen lenken und begleiten, die einen prägen und zu dem machen, wer man glaubt zu sein. Mit richtig viel Dusel hast du jene um dich, die darauf aus sind, dich in deiner eigenen Blüte strahlen zu sehen, ohne dir den eigenen Stempel aufzudrücken. Sprich, Erwartungen oder was auch immer erfüllen zu müssen, was den eigenen Eltern versagt geblieben ist, muss dann eben die Nachkommenschaft erfüllen – kann passieren, ist gar nicht schön! Macht richtig viel Ärger, wenn es dann die Kinder schnallen und sich dem entziehen wollen oder auch können! Übel nur dann, wenn ihnen das nicht gelingen sollte – solange nämlich werden sie leiden.
 
 Wer ich bin und was aus mir geworden ist, habe ich insofern selbst zu verantworten, weil ich mich eben jeden Tag, jeden Moment in diesem Leben verhalte, benehme oder wie auch immer darstelle. Ich BIN, und demnach also existent! Je älter ich werde, umso mehr kann ich auch für mich selbst entscheiden. Dummerweise MUSS ich das dann aber auch. Verantwortung übernehmen, grade stehen für das, was schlecht läuft, andererseits aber auch stolz sein dürfen auf das, was mir selbst gelungen ist!
 
 Geprägt hat mich meine Kindheit, wie das bei jedem einzelnen von uns so ist. Wenn wir Glück haben, dann bekommen wir alles das mit, was wichtig ist. Werte und Moralvorstellungen einerseits, ungleich viel wichtiger aber Liebe und Anerkennung, Geborgenheit und Nähe, das Gefühl von „hier bist du Zuhause und hier kann dir auch niemand etwas tun“! Mit noch mehr Glück hast du Eltern gehabt, die deine Fähigkeiten erkannten und dich zu fördern versuchten, so dass es dir selbst gelingen konnte, zu dir zu finden und ein Mensch mit aufrechtem Rückgrat zu werden. Der seine persönlichen Vorstellungen und Träume verwirklichen kann, weil er bereits als Kind seine eigenen Erfahrungen gemacht hat. 
 
 Shit happens, im Kleinen wie im Großen. Ob nun schon in der Schule die Kids sich gegenseitig nicht mit Respekt belegen oder aber du erst im Erwachsenenalter, dann nur was doller, begreifen wirst, dass die Welt da draußen nu nicht gerade auf dich gewartet hat. Sondern dort wird mit harten Bandagen gekämpft, du musst dich behaupten und in dieser Welt, insbesondere auch beruflich, bestehen können. So oder so – das Leben ist kein Ponyhof! 
 
 Die einen lernen das zeitig, manche zu früh und andere dümpeln so durch ihre Jahre, scheinbar ohne Hindernisse. Allerdings bin ich persönlich eher eine Freundin davon, mir lieber am Anfang den Lack abzuholen und daher früh lernen zu dürfen, bzw. zu müssen, wie der Hase läuft, als wenn du schon in deinem Trott gefestigt bist und dann auf einmal alles über den Haufen geschmissen wird. Von dir verlangt wird, dich Herausforderungen, um die du gar nicht gebeten hast (wie eigentlich niemand von uns) gnadenlos stellen musst. Schöne Scheiße kann ich da nur sagen – läuft meistens zunächst bergab und rückwärts, bevor sich so jemand dann besinnt und wieder aufsteht. 
 
 Die wenigsten haben frühzeitig gelernt, dass das Leben dich schlägt, wenn du nicht in bestimmten Bahnen funktionierst. Sowas sagt einem ja keiner! Wieso eigentlich nicht? Wissen die das auch alle nicht oder denken die, du bist geschützt, solange dir nur nix zustößt? Nur nicht drüber reden und mal einen Hinweis geben, kommst du schon früh genug selbst dahinter… jo – definitiv! Allerdings wäre so ein kleiner Wink hilfreich gewesen, dann bräuchte man nämlich hinterher nicht rumheulen oder noch schlimmer, sich weigern, den Weg zu finden!
 
 Dann wäre man darauf vorbereitet, dass sich irgendwann so ein Misthaufen vor einem aufbäumt, den man wird beseitigen müssen. Die Annahme, da kommt kein Haufen wäre dann doch zu blauäugig und funktioniert leider so gar nicht! 
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